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Da Friedrich Spee VO Langenfeld, eıner der bedeutendsten Mäaänner des L Jahr-
hunderts, Nıe verehrt und aum beachtet wurde, Ja bıs ın U SGIE eıt hıneın weıthın
unbekannt geblieben 1St; dafür o1bt 6S manche Gründe: Die Hıstoriker haben sıch
tuür ıhn autftallend wen1g interessıert. Die Literaturwissenschaftler haben ıh SCIN
als den Vater der Schäferpoesie, als sentimentalen un naıven Verseschreıiber
abgetan. Die Gläubigen sıngen seılıt über 300 Jahren seine Kırchenlieder, ohne sıch
dafür interessieren, WeTr S1e geschrıieben hat Die Jesuıten nıe sehr darauf
edacht, seın Andenken pflegen; S1e hätten sıch dabe] der rage stellen mussen,

S1E ıh den etzten Ordensgelübden nıcht zugelassen haben Und dıe
Kırche hat D vOrgezZOgCN vielleicht AUS Furcht, könnte dıe Erinnerung eınen
unklen Abschnıiıtt ıhrer Geschichte wecken VO ıhm nıcht reden. Spees
Worte: „ ıch schon storben bın Es werdens andre sıngen, Wan ıch schon bın
dahın“ haben sıch erfüllt. Wiährend seıne Verse och lebendig sınd, 1St das Bild
seıiner Persönlichkeit verblaft.

Jle Versuche, seın Andenken lebendig erhalten, wollten bısher n1ıe recht
gelıngen. Von der Miıtte bıs 7E Ende des 18. Jahrhunderts W ar 6Cr nahezu
erloschen. Zu Begınn des Jahrhunderts haben Friedrich Schlegel un Clemens
Brentano durch ıhre Neubearbeıtung seıner Werke dıe Erinnerung ıh wıeder
wachgerutfen, 1aber L11UTFr tür kurze eıt Die Auffindung selnes Grabes 1MmM Jahr 1980
hat seınen Namen wıeder 1Ns Gespräch gebracht. Im 350 Todesjahr ware C555

endlich der Zeıt, da{f Spee dıe Beachtung findet, die ıhm lange vorenthalten
wurde.

Den Acker 1ın Deutschland bestellen

Friedrich Spee VO Langenteld, Sprofs eıner alten adlıgen Famılıe, wurde
25 Februar 1591 als Sohn eınes Burgvogts 1ın Kaıiserswerth Rheıin geboren.
ach Abschlufß seıner Gymnasıalzeıt be] den Kölner Jesuıten Lrat SI 610 In das
Irıerer Novızıat der Gesellschaft Jesu e1n, eıner Zeıt, da der Orden autf nahezu
15 01010 Miıtglieder angewachsen Wr un Nachwuchs keinen Mangel hatte. Das
Motıv für seınen Ordenseintritt WAar der Wunsch, 1n dıe Mıssıonen geschickt
werden. Sein Gesuch den Ordensgeneral wurde jedoch MmMIıt der Begründung
abgelehnt: Von Deutschland dürften dıe notwendıgen Arbeitskräfte nıcht abgezo-
SCn werden. Die Ordensleitung sah CS für dringlicher d dıe deutschen Jesuiten ın
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ıhrer VO der Glaubensspaltung bedrohten Heımat einzusetzen. Sıe torderte ıhn
autf AT mOoge seınen Fleifß verwenden, dıesen Acker bestellen.“ Diese
Entscheidung wurde, ohne da{ß das vorauszusehen WAal, für Spee und auch für
Deutschland schicksalhaft. Er WT dazu bestimmt, 1n eıner eıt wırken, die VON

vielen Plagen heimgesucht wurde: VO Glaubenskriegen, VO Hunger, VON

Seuchen un VO Hexenwahn. S1e torderten viele OÖpfer, da{fß ın manchen
Gegenden Dörter ausgestorben

Spee wurde zunächst als Protessor tür Moraltheologie eingesetzt un hatte somıt
die Aufgabe, seınen Horern dıe ethischen Prinzıpien des christlichen Glaubens
darzulegen un 1n der Kasuistik Fälle analysıeren, W1e€e S1e dem Beıchtvater 1ın der
Beichte vorgelegt werden. Der Rektor des Paderborner Jesuitenkollegs, DPater
Christian Lennep, W ar otfensıichtlich miıt der Art; W1e Spee manche rage 1n seiınen
Vorlesungen behandelte, nıcht einverstanden. Er beschwerte sıch 1m Frühjahr 1630
1ın Rom, der Eınflufßs, den Spee auf die Jungen Ordensangehörigen ausübe, se1 nıcht
gee1gnet, die Hochachtung VOT den Ordenskonstitutionen Öördern. Der Grund

dieser Klage WAar pees Kritik jenen Geıistlichen, die „auf die unglücklichen
Gefangenen einreden, S1Ce drängen, bestürmen, qualen und ermahnen, ıhre Schuld

gestehen, WwW1e€e S1€e CS auf der Folter VOT Gericht hätten“; die sıch AT

Mıttler zwiıischen eiınem Angeklagten und dem Rıchter machen und nıcht Miıttler
zwiıischen eınem Angeklagten und CO{ sınd Anstößıig WAar VOT allem, da{fß er den
Ordensoberen be] der Auswahl der Beichtväter Leichttertigkeit vorwart.

Was dıe Ablehnung der Hexenprozesse angeht, stand Spee iınnerhalb se1INeEs
Ordens nıcht alleın. Er beruft sıch des Ööfteren auf andere Moraltheologen, WI1e€e auft
den Innsbrucker Pater Tanner. Außerdem esafßen dıe Jesuıten papstlıche Privile-
o1en, da{ß S1e für das Amt des Inquisıtors nıch heranSCZOSCH werden durften. Diıe
Tatsache aber, da{fß der General des Ordenss, wın Nıckel, och 1656 mi1ßbilligt,
den XOFrZISMUS auszuüben, und einschärft, {ıne Stunde mıt den Besessenen
verbringen“, zeıgt, da{fß sıch mancher Jesuit ın diese Sache doch eingelassen hatte
und das Vorgehen der Gerichte unterstutzte.

Sıcher ISt, da{fß auch 5PeE, W1€e das schon seıne Lehrer atehn; tür seıne Schüler in
öln eınen Leıitfaden der Moraltheologie verfaßte, der ın langem Gebrauch erprobt
Wr und leıder nıcht erhalten blieb Das bestätigt eıner seiner chüler, ermann
Busenbaum, der bedeutendste Moraltheologe jener Zeıt, MmMıt seınem Eıngeständ-
n1ıS: habe 1ın seıner „Medulla“, eınem moraltheologischen Handbuch, vie] VOIN

seınem Lehrer übernommen. Man merkt das auch dem Inhalt INan dıe
Wahrheit mufßs, Wenn 111a Unrecht eıner Aussage ZWUNSCH wird; ob
eıner sündıgt, wWwWenn CI den Nächsten schützen, den Häschern Sagt, 6r

habe ıh nıcht versteckt, solche Fragen dürften der Beispielsammlung Spees
eNtIMOMMEN se1n.

Dafß Spee selınes Lehrauftrags auch als Seelsorger täfig war, \ war nıchts
Aufßerordentliches. Es entsprach dem pastoralen Konzept des Ordens, auch
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Professoren für die Unterweısung der Kınder und des eintachen Volkes einzuset-
ZÄ 1a VOT und VOT allem während des 30jährıgen Krıieges dıe Seelsorge
darnıederlag, manche Pfarreijen verwalst und der Seelsorgeklerus die
Wichtigkeıit des katechetischen Unterrichts nıcht erkannte, übernahmen die
Jesuıten diesen Iienst. S1e wollten durch Beseıitigung der Unwissenheıit den
Aberglauben überwinden.

1628 wurde Spee beauftragt, be1 der Rekatholisierung der Gratschaft Peıne
mıtzuwirken. Die Formel „CUIUS reg10, e1us relıg10“ hatte dıe Untertanen VOT die
Wahl gestellt, entweder das Glaubensbekenntnis des Landesherrn anzunehmen
oder das Gebiet Zurücklassung des Besıtzes verlassen, und ZAT

kontessionellen Frieden ın keıiner Weıse beigetragen. We:ı] zudem die Jesuiten autf
dıe Weıisung ıhres Ordensgründers, „sıch be1 der Bekämptung der protestantischen
Lehre jeder autfreizenden Polemik enthalten un dem Ketzertum mıt Beschei-
enheıt begegnen“, nıcht mehr achteten, W ar die Erbitterung der
Protestanten S1E gewachsen und zwıschen den Kontessionen ein gereiztes
lıma aufgekommen. Spee bekam die Folgen dieser Spannungen bald spuren:
Be1 Woltrop wurde eın Mordanschlag aut ıh verübt, dem CT mıt knapper Not
entging, 1aber dessen Folgen CT zeıtlebens leiden hatte.

Lyriker DZT: größeren Ehre Gottes

Der Junge Spee schrieb und diıchtete schon während seıner Ausbildungszeıt. Da
seıne unmıttelbaren Vorgesetzten VO seıner Schrittstellerei und seıner Dichtkunst
nıcht 1e] hiıelten un die erbetene Druckerlaubnıiıs nıcht geben wollten, schickte T:

seıne Schriften dıe Kurıe des Ordensgenerals 1n Rom Diesen Ausweg wählte
Spee annn ımmer, Wenn f be] der Einholung eıner Druckerlaubnis oder be1
Konftlikten mıt seınem Proviınzıal auf Widerstände stiefß. 6258 Alt der Ordensge-
neral Spee mitteılen, da{fß C5S ıhm heber BEWESCH ware, „ WEn G1 seınen Iraktat dem
Provınzıal vorgelegt hätte“, macht jedoch das Zugeständnıs, „nachdem die chrıft
hıerher gelangt sel, wolle 1: S1e begutachten lassen“ Die Zensoren strichen ZW ar

manche barocke Floskel, manchen getühlsbetonten Ausdruck und rückten 111aNn-

ches, W as theologisch antechtbar Wal, zurecht. Sonst 1aber hre Korrekturen
weıter nıcht VO Nutzen VOT allem hinsichtlich der Poesıie. Ofrt EeFt2ZIen S1Ce für dıe
griffigeren und ausdrucksstärkeren dıe tarbloseren Formulierungen eın

Seılit dem Autkommen des Humanısmus Wr 1n Deutschland die Auffassung
verbreıtet, Wissenschaft un Poesıe seılen MNUr ın lateinıscher Sprache möglıch.
Dichtung W-aT eiıne Sache der Gelehrten. Sıe bestand ın dem Bemühen, die
Versmafe der alten klassıschen Dichter nachzuahmen. Spee brach MIı1t diesem
Vorurteil und beschriıtt eınen Weg Er wollte den Beweıs erbringen, „dafß
INan auch 1n der deutschen Sprache recht zut poetisch reden un dichten könne“.
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Als Jesuit VO dem Gedanken erfüllt, suchen, W as dıe größere Ehre Gottes 1St,
möchte Spee mMIıt den 70 Liedern, die dem „Güldenen Tugendbuch“ beiıfügt, „alle
Herzen der BaNzZCh weıten Welt zugleıch anzüunden“ und u Lob Gottes
antreiben“. Er möchte, da{fß „alle Kreaturen ın lauter Saıtenspiel verkehret werden
un mı1t einhellıgem Getön den Namen ıhres Schöpfers tröhlich loben  “ Der Leser
soll MIt einstımmen und VO dem Schöpfter, VO eınem tapferen Gott und Herrn
reden, der ST gebraucht eıne Formulierung, dıe der teminiıstischen Theologie
entlehnt seın scheint mehr als ein „mütterliches Herz“ besitzt.

In seıner „ Trutznachtigall“, eıner Sammlung VO 51 Liedern, möchte SPCE mMıt
den Nachtigallen dıe Wette sıngen. Eın Naturbild bıldet oft den Hıntergrund
der Szenerie: „ Wann Morgenröt die Nacht ertödt MmMI1t iıhren gyülden Strahlen“,
erwacht CTr troh Gott und ruft ıhn „ Wann abends u1nls die braune Nacht In
Schatten schwarz verkleidet“, kommen düstere Gedanken ber ıh S1e zwıngen
ıhn, seıne Suüunden und seıne Vergänglichkeit denken. Er ordert dıe
Erde auf, ın den vielstimmigen Wettgesang ZU Lob des Schöpfers einzustimmen.

Der Philosoph Gotttried Wılhelm Leıibniz, eın ogroßer Bewunderer Spees,
hatte ber dessen dichterische Fähigkeiten keıine gyute Meınung. Er VOerLTLaT dıe
Auffassung, E se1 Spee nıcht gelungen, eıne ( UG geistliche Dichtkunst 1n
deutscher Sprache heraufzuführen. Er hat damıt eınem Vorurteil gezımmert,
das ımmer wıeder aufgegriffen wurde und lange nachgewirkt hat Dıie Herausgeber
der „T’rutznachtigall“ da anderer Meınung. Ö1e stellten 1649, einıge Jahre
ach dem Tod des Autors, dieses Büchlein mı1ıt den Satzen VOT „Ttutznachtigall
oder Geıistlich-Poetisch Lustwäldleın, dergleichen och nıe 1ın deutscher
Sprache gesehen.“ uch spatere Literaturkritiker heben bei Spee die Fähigkeit
hervor, da{fß ß W1€e aum eın anderer Dichter Gedanken und Stiımmungen
einzufangen und ın gefäallige un wohlgesetzte Verse tassen versteht.

Hervorzuheben sınd VOT allem seıne Kıirchenlieder, dıe sıch auszeichnen durch
dıe Schönheıt ıhrer orm un durch ıhren theologischen Gehalt. Nachdem der
Gemeıindegesang iın deutscher Sprache be] den protestantischen Gemeinden
großen Anklang gefunden hatte, wollten auch dıe Katholiken nıcht mehr länger
zurückstehen, tür ıhre Gottesdienste deutsche Kırchenlieder verwenden. Die
Kölner Jesuıten, die bereıts 607 eın kleines Gesangbuch veröftffentlicht hatten und
wıederholt auflegen lıeßen, brachten dann 623 eın Liederbuch heraus, das neben
bekannten etwa eın Drittel Lieder enthielt, die durch ıhre Eıgenart und durch
iıhre einheıtliche Gestalt autftfielen. { )a ın den jesulıtischen Gesangbüchern der Name
des Vertassers nıcht angegeben wurde, konnte 1UTFr aufgrund stilistischer Kriterien
der Nachweıis erbracht werden, da{fß rund 140 der zwıschen 620 und 63/
veröffentlichten n Lieder Spee zugeschrieben werden mussen. Seıne
Lieder eıgnen sıch für die verschiedenen Zeıten des Kırchen)Jahrs. Sıe wurden bald
ın dıe Gesangbücher aller deutschen Dıiözesen aufgenommen.

Spees Kırchenlieder sınd W1€ die alttestamentlichen Psalmen 155 und Dankge-
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bete, oft eın Schreien aUus der Not „Wo bleibst du TIrost der SAaNZCI Welt, darauf
die Welt all Hotfnung stellt?“, un oft bıblische Medıitatıionen. Spee wei(ß MI1t
Phantasıe und Realismus bıblısche Stoffe in dıe Bılder- und Erlebniswelt selıner eıt

übertragen. Er macht s$1e gegenwärtıg. Er alst den Gläubigen mıt den Dreı
Könıgen aut die Reıse gehen: „Berg auf, Berg ab durch eıf un Schnee, durch
Meer un See  L Er Alst ıh dabeıseın, W1e€e der Engel den Hirten Sagt „Kommt
ohne Instrumente nıt  CC Er nımmt ıhn den Ort mıt, alle Kreatur mıt dem
Gottessohn eıdet, ın den (sarten VO (Getsemanı: „Keın Vogelsang och Teu-
denklang INa  = höret 1ın den Lüften.“ Er zeıgt ıhm dıe verklärte Gestalt des
Aufterstandenen: „Der Leib 1st klar, klar W1e€ Kristall“ ; oder er Aflst ıh der
Krıppe sprechen: „Meın Herz 111 iıch ıhm schenken un alles, W as ıch hab.“

Die nNECUECSTE Forschung stellt Spee als Erneuerer der deutschen Dichtkunst neben
Opıtz, ber ihn, Ja S1e ıh den bedeutendsten katholischen Kırchenlie-
derdichter des / Jahrhunderts. ıne rage konnte sS1e jedoch nıcht klären: Wer
dıe Melodien seiınen Liedern geschrieben hat, welche Melodien übernommen
wurden und welche VO ıhm selbst sınd Wahrscheinich 1St, da{fß Spee W1e das
seiner eıt üblich W ar lateinısche Strophenlıeder oder dıe Hymnenpoesıe
anknüpfte und, ach Art der geistlichen Kontrataktur, Volksliedern oder
weltlıchen Weısen geistliche Texte dichtete.

Schriftsteller der Orthopraxıe
Was Spee auch Cal, als Dıchter, Lehrer oder Schrifttsteller, S17 wollte ın erster Lınıe

Seelsorger se1n. Seıin „Güldenes Tugendbuch“, das seınen Lebzeiten 1U 1n
Handschriftten verbreıtet W ar und ENSsT ach seınem Tod gedruckt wurde, schrieb
in der Absıcht, denen eıne praktische Anleıtung anzubıeten, dıe sıch eıne
chrıstliche Lebensgestaltung emühen. Es handelt VO dem ınneren Kern des
Christentums, VO den „allertürnembsten“ Tugenden un ze1ıgt, WwW1e Spee dıe
Menschen tührte, welche Akzente 6 ın seıner Glaubensunterweisung SELIZiIEe

Leıibniz obt dieses Büchleın über alle Maften und meılnt: „Gar yöttlıch scheint IMır
dieses Buch se1ın. Ich wülißte r SCINn in aller Chrısten Händen.“

Das „Güldene Tugendbuch“ 1ST ın Dialogform angelegt. Eın Beichtvater 1-

weılst seınen Schüler über die Tugenden des Glaubens, der Hotffnung un der
Liebe Spee lehrt darın Gebete Z Pendel- un ZUIN Stundenschlag oder
verschiedene Arten, das Vaterunser beten, und macht den Versuch, die
„Hıstorien der heıiligen chriuftt schön und kurzweılıg erzählen“. Er schlägt für
die tolgende Woche Übungen VOTI. Er ordert den Leser nıcht selten auf, be] jedem
Artıkel des Glaubensbekenntnisses SE ıch glaube. Fuür diesen Glauben
bın ıch bereıt, meın Leben hinzugeben.“ Er ıhm viel Er soll die Sehnsucht
nach dem Martyrıum erwecken.
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Von diesen hohen Forderungen un: manchen zeıtbedingten Ausdrucksformen
abgesehen, 1St dieses Buch jedoch bemerkenswert. Der Autor meınt, „WENN INhan

sıch beıim Spıel der Kurzweıl ergoOtzt oder während INnan sıch ın eiıner oroßen
Gesellschaft befindet“, solle 111a daraus vorlesen. Er halt sıch nıe be1 theologischen
Spekulationen auf. Für ıhn z1bt 6S keinen Gegensatz zwıschen dem Glauben und
den Werken. In eıner Zeıt, die dıe Rechtgläubigkeit die heftigsten Kontrover-
SsCM1 führte, stellt dıe Orthopraxıe, das rechte TIun heraus. So legt eın „schönes
Register etlicher unterschiedlicher Werke VOT, ın deren Übung die TOMMEeN Seelen
sıch sollen“. Immer geht 8 ıhm dıe Verwirklichung des christlichen
Lebens, ımmer die Werke der Liebe

Autklärer, Befreiungstheologe und Gesellschaftskritiker

Spee torderte nıcht LLUT ZUuU Diıienst den Armen un: VO Leıid Geprülften aut
Er lebte als Ordensmann und Dichter auch nıcht 1ın eıner heıilen Welt, sondern
lınderte Not un oing selbst ın die Gefängnisse. Als Beıichtvater der Zauberer und
Hexen hatte A ın die Gerichtsverfahren dieser Hexenprozesse Einblick. ber se1ne
Eindrücke schreıbt ( „Unter FEıd annn ıch bezeugen, da{fß ıch bıs jetzt och keıine
verurteılte Hexe ZUuU Scheiterhaufen geleitet habe, VO der ıch Berücksichti-
un aller Gesichtspunkte A4UsS Überzeugung hätte können, S1e se1l wiırklich
schuldıg gewesen. ” Aus der Hotffnung heraus, damıt den ungezählten Opftern
wiırklıch helten und dıe Offentlichkeit ZALT: Besinnung bringen, vab G1 eıne
Woarnschriuft heraus dem Tıtel „Cautıo ceriımınalıs SCH de processibus cCONfFfra

lıber“, W Aas freı übersetzt sovıe] bedeutet WIe: „Gerichtlicher Vorbehalt“ oder
„Vorsicht 1m Urteil“. Seıne Einwände bringt darın 1ın Dubia (Zweıteln) VOI.

Er klammert dabe] die rage aus, ob 6S Zauberer un Hexen 1Dt. Er möchte
vielmehr darlegen, da{ß INa  $ mı1ıt ıhnen nıcht umgehen dart und da{fß INan dieses
be] mıt Foltern un Verbrennen nıcht AUSrOotften annn Medizınıisch-psychia-
trısche Einwände sınd ıhm tremd Er stutzt sıch ausschließlich auf rationale,
naturrechtliche Argumente, mıt denen geschickt und logisch zwıngend umzugC-
hen versteht. Aus Vorsichtsgründen verschweigt 61: seiınen Namen und spricht VOIN

Sich, dem Autor, als eınem „Incerto Theologo Orthodoxo“, eınem ungenannten
rechtgläubıgen Theologen.

Dıie Argumente seıner Woarnschriuftt machen deutlıch, da{fß Spee nıchts VO der
öftentlichen Meınung hält uch WEn jedermann versichert, 6S sCe1 alles voller
Hexen, erlaubt GT sıch doch fragen: ‚Woher S1e das enn wıssen?“ Er legt den
Theologen nahe, sıch eıne gesunde Skepsıs anzueıgnen un nıcht eintach auf
Autoritätsbeweise vertrauen, ohne dıe Gegenargumente erwagen. S1e sollten
sıch herablassen, rat OT: ihnen, dıe Gefängnisse aufzusuchen, 95 MIı1t bettelar-
H1G  . Leuten sprechen oder den Klagen der Unglücklichen Gehör schenken“
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Er macht ıhnenZVorwurf, S1e brächten „dıe erstaunlıchsten Albernheiten “  vor
machten sıch „fast jedes beliebige Märchen eıgen, verzeichneten N iın ıhren
Lehrbüchern un: ührten alle Welt hınters Licht:: Ja, S1Ee wendeten „abergläubi-
sche Miıttel d damıt A nıcht den Anschein habe, da{ß S1e Sar nıchts wüfßten und
könnten“.

In dieser Woarnschrift trıtt Spee tür das Prinzıp der Unschuldsvermutung eın: Dıi1e
Gerichte haben ın dubıo DTO 1CO (ım Zweıfel für den Angeklagten) entscheiden.
S1e taflst die Rechte, dıe eiınem Angeklagten nıcht vorenthalten werden dürten,

und verlangt, da{ß INa  ; ıhm den besten Rechtsbeistand gewährt un den,
den haben wünscht;: da{fß Ina  > ıhn seıne Rechte erinnert und ıhm be] seıiner
Verteidigung hılft: dafß INan ıhm Schreibzeug bewilligt, ıhm eıne Abschrift seıner
Anklage zustellt und ıhm den Beıichtvater zugesteht, den selbst wählen moöchte.

Spee oreıft ın seıner A(Sautio. auch die Praxıs der Gerichte un wendet
ihre Folterpraxıs e1InN: Es se1 unerhört, da eın Rıchter tür das Verbrechen, das
noch nıcht kennt und Eerst aufzuklären sucht, die Folter anwendet. Dıi1e Angeklag-
ten kämen dadurch In eınen Teutelskreis un ın eıne Ausweglosigkeit hineıin. Sıe
wuürden dem Zwang der Holter unzählıge Lügen ber sıch und andere
aussprechen. Er stellt 1n Abrede, da{ß die Folter eın Mıttel ZUr Wahrheitsfindung
ISt „Dıie Folter bringt die Getahr mMi1t sıch, da{fß dıe Schuldlosen die Zahl der
Schuldigen vermehren helfen.“ Spee stellt dıe unbequeme Hrase ob sıch nıcht
mancher die Hexenprozesse bewerbe, weıl 1€eSs eın eintragliches Geschäft sel1l.
Kr spricht otfen dıe Vermutung dUus, die Inquisıtion habe dıese Unzahl VO
Hexen GrSt mıt ıhrem unbesonnenen Foltern ach Deutschland hereingebracht. Er
fügt dann die Bemerkung bei, gerade dıe Tätıgkeıit der Gerichte habe ıh dahın
gebracht, zweıfeln, ob A überhaupt Hexen oıbt Schliefßlich ordert GT „Es muf{fßs
yanzlıch mıt der Hexenıinquisıtion aufgehört werden; eın solches Verfahren 1St
immer ungerecht und rechtswıdrıg.“

Spee nımmt sıch auch dıe Freıiheıit, den Fürsten Vorhaltungen machen:
Wiährend S1€E sıch 1n den Geschäftften ıhrer Hofhaltung, des Vogelfangs, der Jagd
nıcht jeder eıgenen Mühe entziıehen, sınd S1€E ın wichtigen Dıngen, C®
Menschenleben geht, nachlässıg un sorglos. „Keın deutscher Edelmann könnte CS

rtragen, da{ß INa seınen Jagdhund zerfleischte.“ Er rat den Fürsten davon ab,
das Vermögen der Verurteilten einzuzıehen, „denn schon jetzt heißt 6S überal]l 1mM
Volk, das schnellste un bequemste Mittel, reich werden, seılen dıe Hexenver-
örennungen“. Er halt ıhnen die Weıisungen des Evangelıums VOT!: „Wenn Geftahr
droht, da{fß zugleıch der Weızen mıt ausgerauft werde, dann darf auch das Unkraut
nıcht vertilgt werden.“ ja CT wirtft die rage auf, W1€ CS kommt, da{ß sıch 1ın
Deutschland mehr Hexen tinden als woanders, un emerkt: „Jedenfalls sehen die
Italıener und Spanıer deutliıch, welch unzählige Menge Unschuldiger s1e hinriıchten
müfßten, WenNn S1e die Deutschen nachahmen wollten. Darum lassen S1€e CS mıt
Recht seın und überlassen das Geschäft, Hexen verbrennen, unNls allein.“
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Spee hatte 6S gEWAaRT alte, ber Jahrhunderte verbreitete Vorurteıle
anzugehen, und hatte außerdem ehrwürdıge Stände angegriffen Manche reuten
sıch dafß endlich aussprach W as STG selbst nıcht auszusprechen wagten Vıel
aber stellten sıch ıhn un drängten autf Bestrafung Spee mu{l sıch rechttferti-
gCcn und beklagt sıch 630 be] SCINECIN Ordensgeneral da (>1: IM ıtten Schuljahr
seiner nıcht Verdemütigung VO der Professur der Moral entternt worden
SCl Bald darauf wırd SI Ordenskatalog 11UTr och als Beichtvater Paderborn
geführt 1631 dart 1: ZW Tr MI1 Erlaubnis SC1INCS Proviınzıals Nıckel Öln
Kasusvorlesungen halten und WDE YS eingeschränkte Lehrtätigkeıit ausüben, aber
nıcht den Tıtel Protessors tühren

Irotz dieser Ma{fßnahmen resıgnNıerte Spee nıcht Wiährend die Ordensleitung dıe
rage überlegte ob INan ıhm nahelegen solle den Orden verlassen Spee
sıch der durch dıe Kriıegswırren Not geratenen Menschen ammelt eld und
Kleıider und pflegt Kranke un Verwundete Als L1an dann Rom einsehen
mulßßste, da{ß die Bedenken C1iINC Zulassung den etzten Ordensgelübden
nıcht halten arcnh, hatte GT sıch schon den Todeskeim geholt Er wurde

August 1635 Alter VO LLUT 44 Jahren, Irıier plötzlıch VO Seuche
dahingerafft Eın Nachruft rühmt ıh Stil SCINECTr eıt „Obgleıch C: AÄAmter
gehabt die den SaNZCH Menschen AnspruchS hat A doch och
eıt tür dıe Seelsorge gefunden Unermüdlich der Arbeıt, W ar ıhm doch eın
Haus und keıine Hültte CNS, eın Krankenzıimmer ekelhaft eın Kerker
abschreckend eın chmutz und keine est haben SCHHTEN Fiter zurückhalten
können

Das appen der Famiılıe Spee VO Langenfeld C1iMN ahn auf weıßem
Grund 1ST C1in Sınnbild für Friedrich dpee Er mochte „dıe Geılster dıe nıcht alles
für unbezweitelbar halten, W as das SCMECINC olk für wahr halt“ Er hat versucht,

Zeıtgenossen, 1€e 1 Wahn gefangen WAarcn, autzuwecken. Er W ar C111

Mann der Auftklärung.
Hap Grieshaber hat Spee auf Liıthographie als Engel dargestellt der die

Dämonen abwehrt un die Verurteilten VOTr dem Scheiterhauten schützt Spee hat
sıch MI1 SaNzZCI Kraftt tür dıe Befreiung der Vertfolgten und Gefangenen eiINgESETZLT,

W Aar auchC1MN Theologe der Befreiung.
Spee selbst vergleicht sıch SCrn IMI Nachtigall; GT wollte WIC SIC Tag für Tag

das Lob Csottes SINSCH Manchmal 61 sıch bellenden Hund, dem Pn

aufgegeben 1ST VOT rohenden Getahren laut AT Er hat dıe ungerechten
Zustände SC1LMHEENT: eıt tfurchtlos blofßgestellt un auf Veränderung hingewirkt Er
W ar ÜAhnlich den alttestamentlichen Propheten C111 Gesellschatftskritiker Vor allem
1aber WTr C W as höchste Anerkennung verdient, C114 vorbildlicher Christ, der die
vordringlichste Aufgabe SC1INCS priesterlichen Dienstes darın sah sıch für die
Geringsten SC Brüder e  en
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